
ul1begrenzt n tliiltbarkeit,diclast Jegliche AÜ3b ss'"
rungsarbeiten und damit Untcrhalttingskosten aus­
schließt. Allerdings müssen dem ßctcnblock.auch die,
gesundheitstechnischen V orzilg:e gegeben werden, are
dem Mauerziegel' ergen sind. Dies geschicht dadurch,
ßaß dem zur tJerstellung der tJohlblöeke benötigten Be­
ton ein poriges GefÜge gegeben wird, das aber nicht
nässchaltig (hygrQskoPiSclÜ sein darf. Zu dlcsem
Zwecke wird dem Zement weniger Sand oicr andercs
feinkörniges Gestein als Zuschlag beigegeben, sondern
Schlacken, Bimskies, poriger Ziege!stcinschlag oder
andere porige Stoffe. Am besten .gB .:;; net sind nach­
stehende Mischungen:

I. J Teil Zement, 3 Teile grobe tJoehofensehlaeke,
2 Teile Kies, 1 Teil Sand,; ,

2. 1 Teii Zement, 4 Teile Bimskies in verschiedenen
Korngrößen, 1 Teil Sand;

3. I Teil Zement, 1 Teil Kies, 5 Teile' Zlegelklein­
schlag, 1 Teil Sand.

Ein Bcton aus einer dieser Mischungen wird nnn
allerdings immer mehr oder wenigcr nässehp.itig sein,
eine Eigenschaft, die im \\lohnhausbau stets vom übel
ist. Um diesen Mißstand zn beseitigen, setzt man jem

Anmachewasser des Betons 10 v. H. des
Dichtungsstoffes fluresit zu. Durch dj sen
Zusatz wird die Nässeaufnahme des fer­
tigen Betonblockes auf ein unschädliches
MaB beschränkt und gleichzeitig auch der
mack gegen Schlagregen wasserabw isend
gemacht. Der porige Hohlblock erhalt
auf diese Weise die guten Eigenschaften
des Mauerziegels und wird dadurch zum
\X!ohnhausbau genau wie dieser brauchbar.
\\Tenn nun außerdem davon abgesehen
\vird, dem Betonblock durch allerlei Mätz­
chen den Anschein eines Werksteines zu
geben und ihn als solchen baukünstlerisch
in Erscheinung treten zu lassen, wenn er
vielmehr einfach mit glatten flächen.- her­
gestellt und  ls sog. iiintermauerungs­

.&0"9-e<1d . Be;   stein, dpr des Verputzens bedarf, oder irgend>U9" . einer anderen Verblendung, verwendet
architektur hervorzubringen, die jeder, aucb der Laie, wird, dann ist [seine Anwendung gerade beim Bau von
mit halbwegs schönheitlichem Empfinden als unkünst- Arbeiter-, Siedelul1gs- UQd Kleinwohnhäusern mit Vorteil
lerisch, unnatürlich und unschön ablehnen muß. Vom gegeben.
gesundheitlichen Standpunkt aus ist der heute herg-e- Bei Arbeiterwohnhäusern aus Betonhohlblöcken 5011

/ ste!lte und im fiandel befindliche Betonbaublock cb n- die Grundrißform möglichst einfach sein. Beispiele
faUs zu verwerfen, weil er als dichte Betonmasse fiir zeigen die Abbildungen 1--3. Das \Vohnhans nach
den Wohnhansbau wegen seiner vielen dem Beton ge- Cirunuriß Abb. 1 ist nur 'erdgeschossig, ohne Dachwoh­
snndheitstechnisch anhaftenden Mängel für den \;\"ohn- Bung, während das nach GrundriB Abb. 2 llnd 3 Erd­
hausbau nicht zur Anwendung kommen soJJtc. Das geschoß und Obergeschoß enthält. Das Iiaus Abb. 1
bJockmäßige (monolithische) GefÜge des Zementbetons enthält ein \Vohnzimmer, zwei Schlafzimmer mit ie
verhindert in den Wandungen die so unbedingt not- Cil'lem geräumigen \-Vandschrank, Küche und Vorrat5­
wendige Atmung; des Hanses, befördcrt die Schwitz- kammer. .Es ist im ganzen 8 m breit, 9 m lang und bis
wasserbildung, dic gerade in Wohnhäusern nicht unbe- zum Sims 4 m hoch. Zur Herstellung der Umfassungs­
trächtl1ch ist und trägt somit dazu bei, daß ein Aus- wände wurden 20 cm starke Betonhohlblocke ver­
trocknen des Hauses immer mit Schwierigkeiten ve7" - wendet, die unmittelbar auf Betonvollblöcke von 40 cmbunden ist. Breite, 60 cm Länge und 10 cm Höhe vermauert

Trotzdem sollte man sich aber die Vorzüge des wurden. Diese BctonvoHblöcke waren ,in gewöhnlichem
Retonblocks beim Bau billiger Arbeiterhäuser zunutze Zementbeton als Grundmaucrwcrk hergestellt, sie ver­
machen. Diese Vorzüge bestehen vor allem in schnellem hindern ein ungleichmäßiges Setzen der \Vände und
Aufbau, was schon durch die Größenabmessungen der etwa dadurch entstehende Risse. Die ßetonhohlblöcke
B\öcke bedingt ist und wodurch eine sehr beträchtliche wurden mit Zementmörtel in wasserdichter Mischung,
Zeit- und Arbeitsfohnersparnis erzielt wird. ferner in was dmch den Zusatz von fluresit erzielt wird, au ge­
dcr fähigkeit, den Block jedem  e\Viinschten Architektur- mauert. Die fugen wurden nach eier AufmauerUI).g
crfordernis anpassen '.zu können, und weiter in der fast etwa 6 cm tid ausgekratzt und darauf gut. ausg;-efllgt.
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:'Arbeiter-Wohnhäuser aus Betonblöcken.
Von W'.!!er Ritter z. Z. im felde.

Mit der hage der Schaffung billiger, d. h. preis­
werter und baukmstierisch schoner, dabei zweck..:
mäßiger Arbeiter-Eigenheime beschäftigen sich heute
weiteste Kreise. Es 1st ohne Zweifel von größter
\Vichtigkeit, einen einwandfreien Baustoff zur Her­
stellung solcher Häuser zu finden. der es erIflöglicht,
nicht nur schön zu banen, sondern auch gesundheitlich
einwandfrei, dabei aber natÜrlich auch möglichst billig.

Es ist schon vielfach die Verwendung von Beton­
hohlblöcken zum Ban solcher Häuser vorgesch1agen
worden, doch kann man' der Anwendung der heute in
Deutschland meist hergestellten und zur Verwendung,
gelangenden tiohlblöcke nicht unbedin){t zustimmend
gegenüberstehen, denn diese sind gesundheitlich durch­
aus nicht einwandfrei und vom scb,önheitlichen Stand­
punkt überhaupt zn verwerfen. Di " Vortäuschung na­
tÜrJicher Steinblöcke ist geschmacklos und wirkt stets
phlrnp und unschön. Leijer wird aber der Betonban­
block in den meisten fäHen in dieser form hergesteJlt.
Er soll gewissermaßen architektonisch wirken, ist aber

. doch nur imstande, eine völlig verfehlte Schein­
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Darnach wurden die ganzen FläcJ1en mit einem hell­
g-elben Spritzputz versehen. Im Jnncrrl konnten die
glatten Betonflächen schon nach acl1t Tagen. n;,chdcm
ein einfacher LeimfIuresitanstrich aufgebracht war, mit
Papier überklebt und tapeziert werden. Das Dach
\vllrde mit Biberschwänzen eingedeckt. Die Baukosten
\vürden sich unter ZugTundelegung der heutigen Bal!
stoffpreise und Löhne wie folgt steHen:
Maurerarbcitcn einseh!. Erdaushub," Rlockbe­

schaffung usw. .
Zimmer- nnd TischJerarbeitcn
Innenputz, Anstrich  lInd Tapezierarheiten .
'Wasserleitung und Abflußleitungen usw.
Gas]eitnngen

2180 ,111
2800 JI
800 JI
180 JIf
140 dll

zusammen 61eoJt
Bei dem Gebäude nach GrundriH Abb. 2 un;! 3

wurden ebenfal1s Retonhoh!hJöcke mit ghtter Oher­
fläche verwendet. um das Haus putzen zu können. Da­
bei hat der Architekt, um von vornherein eine tJntel"­
brechung der glatten Putiflächcn herbeizufÜhrcn, die Um­
ranjnngen der TÜren und fenster etw8s vorspringen
Jassen. Die \Vandsiärke im Keller beträgt 30 em, im
aufgehenden Mauerwerk durchwe1?: 20 cm. Die das Dach
tragenden AuskraguTI2.en s-fnd in HoJz her0:estel1t. Das
Dach se!bst ist mit Schiefer gedeckt. Die I aumver­
teilung in den hefden Gescho sen 1?:eht aus ,jen Ah­
bHdung-en 2 und 3 hervor. Die Baukosten verteilen sich
bei diesem Iiaus ' ije foJgt:
Mauerwerk und Putz einschL Frdaushub
Zimmermannsarbeit einschI. Holz
Was erJeitung. GasleitullR usw. .
Malerarheit
Elektrische Lichtanlage. .
H'eizanlag-e
Verschiedene Nebenarbeiten

zusammen

4780 eiI{
3640 dI{
1170 ,1[
480 ufi
240 ufi
460 uff
620 Jf

11390 ufl
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Die Prüfung natürlicher Bausteine.
Von (),. P. Martell.

(SchJuß zu NT. 83.)

Um die Wasserallfnahmcfähif!;keit eines Gesteins
zu prüfen, benutzt man am besten die zur Errnitte!ung
der Druckfestigkeit bestimmten Probewürfel. Auch hier
müssen letztere sämtlich gleiches Gewicht aufweisen,
bevor zur Ermitteh1l1g der Wasseraufnc1hmefähigkeit gc­
schrittcn wird. Als Wasser benutzt 1TI811 destilliertcs
von 15 bis 20° \Vä.rme. Die ProbewürfeJ wcrden zu­
erst etwa 2 Cm tief in das Wasser geste11t lH1d nach und
nach weiter eingetaucht, welches Verfahren nach etwa
(j Stunden seinen Abschluß findet. Das 81JmähJiche Ein­
tauchen geschieht, um der Luft dcn Austritt aus dem
Innern des Gesteins zu ermöglichen. Das \Vasser hat
schliemich die ProbewÜrfcl nur gerade zu bedecken. Um
skh über den fortg-ang der Wasseraufnahme des Ge­
steins zu vergewissern, steHt man .das Gewicht der
Würfe! von Zeit zu Zeit fest, am besten nach Verbuf
von 12, 24, 48, 96, 120 und 144 Stunden. Tm allgemeinen
wird eine Beobachtungsdauer von 12 TaRen ausreichend
sein. NaWrJieh gcht die WasseralIfn hme b'ei vcrschie­
denen Gesteinen sehr verschieaen rasch vor sich. sie
ist bei manchen Bausteinen schon nach 24 Stunden voll­
endet, b:ei ande en erfordert sie iTltonate. V 0' d.em

<:iWägen tupft man die nassen Probekörper mit einem
trockenen Tuch leicht ab. Die Angabe der Wasserauf­

nahme geschieht in .Raumhundertein des Gesteins oder
in Hundertein des Trockengewichts. Der TJmfang - dcr
Wasseraufnahme läßt gewisse Rückschlüsse auf festig­
keit." Wetter- und Frostbeständig:keit des Gesteins zu;
die Prüfung der Wasseraufnahme ist daher von Wichtig­
keit und gibt vor anen Dingen Übcr die Porigkcit des
Gesteins Aufschluß.

Bei Bausteinen, die für fußbodenbelag in frage
kommen, kann es erwünscht sein, sich übcr dje Schlag­
festigkeit des nesteins zn unterrichtcIL Zu diesem
Zweck wird die \Viderstandsfähigkeit des Gesteins durch
SchlagversllChe ermittelt. Im KgJ. Materialprüfungsarnf
zu BerJin benutzt man für jic Schlagversuche ein ma­
schinelles fallwerk, und zwar unter Zuhilfenahme von
vier verschiedencn faJlkörpern im Gewicht von 5, 2, 1
und 1/2 kg. Die Fallkörper sind an den unteren Enden
haibkugelig mit 40, 32, 26 nnd 20 mm Krümmuugshalb­
messer abgerundct,- Die zu prüfenden Bausteine werden
auf feingesiebtem, "Trockenen Sand gelaJert; das fall­
gewicht richtet mall auf die Mitte des Steines. Als Maß
für die Schlagfestigkeit des Bausteins dient die Arbeit,
die erforderlich war, den Prohestein mit einem Schlag
zu zertrümmern: man hat dann die Bruchziffer emlittelt
Man kann aber das Prüfergebnis auch so feststeIJen:
daß man dje Zahl der Schläge.... von gleicher Größe er­
mittelt, die den Bruch verursachten.

Wert für die Praxis haben auch die Versuche auf
Abnufzllng;, die besonders für Pflastersteine und Schleif­steine in f'rage kommen. Der Widerstand Jer Ab­
nutzung steht in keinem bestimmten VerhäHnis 7.Ur
Druckfestigkeit oder zur Dichtigkeit des Gesteins. Die
Orundl<ige JÜr die AbnlltZl1ngsversuche pflegt das
Schleifverfahren zu bilden, wobei in der Regel wage­
recht kreisende Gußeisenscheiben verwendet werden.­
Bei diesen VersIlchen benutzt man trockenen Schmirgel
von bestimmter Korngröße, mit welchem die Scheiben
bestrcut werden, und drückt hierauf unter einer be­
stimmten Belastung die abzuschleifenden Körper. Die
festgelegte Umdrehungszahl innerhalb eincr bestimmten
Zeitdauer soll dann zu einem Maßstab führen, der liber
die Widerstandslähigkeit des Gesteins Aufschluß ,Kibt.
Die meiste Verbreitung in den PrÜfungsanstaJten hat die
Schleifscheibe nach Rauschinger gefunden. Geg:eniiber
dem Pf1asterstein können aber die Schleifversuche nur
einen bedingt,cn Wert haben, denn di  Beanspruchung
des Pflastersteins besteht nicht nur im Schleifen, son­
dern hier sind auch die Stöße der Räder und Hufschläge
der Pferde zu berücksichtigen. Für Prüfung von
Pflastersteinen hat man in Amerika lind Schweden ein
beachtenswertes Verfahren ausgebildet. An eInem
maschinell drehbaren Querbaum befinden sich zwei
längere Wagenachsen. die an ihrem Ende Räder tragen.
Neben letzteren befinden sich sechs Schlagarme, die an
ihr,em ßnde Hufeisen besitzen. Um den Drehbaum ist
das zu prüfende StraßenpfJaster als Ring angeordnet,
über den die Versuchswagenräder mit dcn schlagenden
Hufeisen maschinell angetrieben laufen. Diese der
Praxis nachgeahmte Priifungsart kann als Rut gelungen
bezeichnet werclen. Mit Erfoig hat der um die Banstoff­
prüfung so verdiente Professor M. Q'lTY das Sandstrahl_
gebläse mr die Abnut ungsversuche eingeführt.. Das
Lichterfelder Materialprüfungsamt arbeitet mit diesem
Sandstrahlgebläse. Als Oebläsesand wird hier der Ab­
fall des in Freienwalde a. d. Oder durch Aussiebung
hergesteHten Normensandes verwendet; derselbe geht
durch ein Sieb von 120 Maschen auf 1 qcm.

'Auf die große Bedeutung der Frostbeständigkeit
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'der natürlichen Bausieine für die Bauwerke braucht
kaum hingewiesen zu werc1en. Das die Poren eines
Gesteins ausfüllende Wasser kann beim Gefrieren den
Stein bei mangelnder Festigkeit sprengen. Die Gefrier­
vevsuche in den Prüfungsanstaltel1 er}olgcn heute nach
den Bestimmungen des Internationalen Verbandes für
Materialprüfungen, und zwar läßt man das Gestein
25 l1!al .nacheinancjel  gefrieren und im Wasser wieder
<HIftauen. In Lichterfelde stehen fÜr jie Gefrierversuthe
zwei mit Korksteinen ausgefütterte und mit isolierten
Deckeln ver ehcnc Kiihlgruben zur Verfiigung, die man
durch dreifache KiihJschiang-en mittels SchwefIigsällre­
maschinen kÜhlt. rn diese Kiihlgruben werden die Ge­
steinsproben reihenweise in eisernen Körbchen einge­
setzt. wo sie in etwa 5 Stunt1.en auf 4 U Kälte jm Stcin­
inncf!1 .JbkiihIen. Die HerJ.lIsnahme erfolgt in bestimmten
Zwischenräumen und wird dann jedes Körbchen einzeln
in passende Glasgefäße mit \Nasser gestellt, damit die
Proben auftauen, um hierauf wieder zum Gefricrcn gc­
bracht zu werden. Der festigkeltsverlllst wird durch
den Druckversuch ermittelt wobei etwa abgefallene
Gesteinssplitter zu berÜcksichtigen smd.

Zur Prüfung der PolierJähi. keit der Baustcinc be­
sitzen wir bis jetzt keine brauchbaren UnterslIchungs­
verfahren. obgieich solche recht wlmschens\vcrt wären.
Erwähnt sei noch, daß man für die Iiärtcprüfnng (Ien
Ocsteinshohrcr als Hänemcsser heranzuziehen ver­
suchte. Dem Bohrverfahren war iedoeh kein Erfolg b'[
schieden, da die schwankende Härte des Stahls ::Jer
Bohrer keine ausreichende Zuverlässigkeit bot.

Von größter Bedeutung für die Praxi::-; ist die
Vv'etterbestäldigkeit der natürlichen Bausteine. Auf
diesem Gebiete hat sich besondere wissenschaftliche
Verdienste der Leiter des Mineralogischen Instituts der
Technischen Hochschule zn BerJin. Geh. Regierungsrat
Ur. Hirs'l:h\v'ald erworben der sich ,ulf mehr aJs
15 Jahre erstre kende Unte;'sl1dlllogen im Auftrage ;:je.:;
preußischen Ministeriums der öffentlichen Aroeiten ;ws­
führte. Prof. Hirschwnld hat an 1059 B;I\l\verken im
Alter von 12 bis 1850 Jahren die Steine ill bezug- auf
V crwittenmg untersucht. so daß es möglich '\vnrde, dÜ::
einzelnen Stufen der V crwitteruug bei jedem Gestein
zn verfolgen. Die Verwitterung kanu vor s'ich ' .e­
gangen sein durch Zerstörung. Auswaschung- odcr Er­
weichung der Bjndemittel des Gesteills oder iIJiolge
Frost durch Lockerung der Binduug der Oesteinsl-;:örner.
Hirschwald hat sich bei seinen UntersHchulI,2,en in aus­
gedehntem Maße des Mikroskopes bedient. Es ist sein'
Verdienst, vVertklassen hinsichtlich der Verwitternng
der natür1ichen Bausteine g-eschaffen zu h<lben. f.'S sei
hier auf seine .,Tabelle zur Klassifikation der natürlichen
Bausteine nach Maßg-abe des zeitlichen Portsehrettens
ihrer Verwitterung im aufsteigenden Mauerwerk von
tIochbauten" hingc\vicsen. Nach dieser Zusammen­
stellung weist eine Gcsteinsart der \Verik!0sse 1 iI erst
nach 650 Jahrcn Spuren von Oberflächenverwitterul1.g
auf, ohne daß im Innern merkliche Fcstigkeitsminderung
zu beobachten. wäre. In der 4. Klasse treffen wir Ge­
steinsarten an, die schon nach 12-16 Jahren eine Ober
flächenverwiHerung erkennen Jassen. Bei dieser Klasse
tritt eine festigkeits verminderung bis ZlI [ cm Tiefe in
etwa 45 Jahren ein, Dagegen vollzieht sich derselbe
Vorgang bei \Vertklasse 1 a erst in etwa 2000 Jahren.
Nhln ist jedoch bei dem von Hirschwald ansgearbeiteten
Verfahrcn nicht stehen geblieben und hat versucht, eine
einfachcre Untersllchungsart der.i.,WetterQ  ständigkeit
der Bausteine ausfindig zu machen, die ohne nrnfang­

reiches wissenschaftliches Rüstzeug für die Zwecke der
Praxis sclmeIler zum Ziel führt.

In den letzten Jahren vermochte der "Deutsche
V crband fÜr die Materialprüfung der Tcchnik" auf
Grund eincr Zuwendung der "Jubiläumsstiftullg für die
deutsche Industrie" neue Untersuchungen Übet" die
Wetterbeständigkeit der Bausteine einzuleiten, und
zwar wurden 24 verschiedene Gesteine in Prüfung ge­
nommen. Es wurden hierzu 3ns.?;ewäh1t vier Granite,
cin Gabbro, drei Diabase, zwei Basalte, eine Basalt­
lava, vier Marmorarten, zwei Kalksteine, zwei Sand­
steine, zwei Tuffe, ein Quarzit Bild -.:::\\.ei Grauwaeke­
andsteine, Die AufsteHung .iicser Prob Il erfolgte an
vier Orten, und zwar auf dem Brocken '.im Novembcr
1908, Z\1 Rl1hrort im f ebnwr 1909, zn Uchtcrfeldc im
Juni 1909 und auf Hörnum im Oktober 1909. VO:1 jeder
Oesteinsart sind iiii"Prüfz\Vccke z\vci große, vcrschiedcn
bearbeitete Blöcke aufg-estellt \Vorc1.C11, lUld zwar je einer
trocken und einer mit dem Unterteil im Wasser liegend.
\Vcfter befindct sich dabei ein klc;{]cs Plättchen des­
selben Gesteins, socgfältig gegen andere a1s die Ein­
nÜsse dcr Witterung geschÜtzt. Iu Uehterfctde-Derlin
lagern die Blöcke auf dem Verwitterungsplatz im ,Hofe
dcs KgL Matcrialprnfungsamtes. die Plättchen liegen al1f
dcm flachen Dache. In der Nähe der Blöcke mÜnden
die Abzugsrohre ans jCll Laboratorien. ans denen von
Zcit zu Zeit beträchtliche l\'lengen saurer Gase austreten.
In Ruhrot t dient ein zwischen dem GÜterbahnhof und
Hafen Jie!(ender verschlossener Lagerplatz zur Aufnahl'1e
eier Blöckc. Zahlreiche f'abriken befinden sich in der
Nähe, so daß Ruß und Rauchgase reichlich vorhanden
sind. Auf dCI: Insel H6rnum 1ag-ern 'di.e Dlöckc nnd
Plättcben in der Nähe des Leuchtturms. frei unnveht
vom Seewind. Auf dem Drocken ruhen die PrÜfsteine
auf dem Turm der \Vettcf\yarle. Anfäng:lieh h;:Jtte man
die Gesteine neben dem Botanischen Garten auf dem
Brockengipfel g-cla.Q;crt. doch waren sie hicr VOr dem
Mutwillen der Brockcmteig-er nicht sicher; ein Teil der
Proben \vnreJe sogar .Q,'estol1len, 'Wiederholt vorgenom­
mene Unter5uclum)?en habcn schon jetzt 711 einem ge­
wissen Ergebnis gefÜhrt. So haben die G ;}nitc, 13a­
saite, Diabase. Gabbro in Lichterielc!e die stärkste Ge­
\vichtszuuahme crfahrc!l; es folg;c.n-Rllhrort und Iiörtlum.
Für die Sandsteine, Quarzite und. Grmrwacken hat stch
DU det] drei Orten ein gesetzmäßiges Verhalten bis jetzt
nicht feststellen bss:=n. Die Ergebnisse "om Drücken
konnten noch nicht mit herang-ezor;en \vC'l"dcn. da zu
viele Proben .J.bhanden gekommen sind. Trotz der ver­
hältnismäßig: kllrzen Zeit habel! sich SChOh einzelne br2­
zeichncndc Merkmale er ehen, Hcachter.s\ve:.t ist ({je­
Veriindcnmg de,,> Anssehens Jer l\roßen Blöcke. So h.Ü
sich in Lichterfelde in den Drusen der B<Isaltbva bereits
im ersten Jahr Moos mlgT siedelt, :m den anderen Orten
nicht. Auf dem \\!cfberner Tuff I1nd der NördUnger
Breccie sind l\ oosc allein ju Ruhrort <Uli\;etreten. An
drei L;:jgerstüttcn. mit Ausnahme des Brockens, weist
der fichtelQ,"cbirgs-Dbbas auf eincr roh be<trbeileten
Fläche bran;le Fleckc auf. An drei Ortcn haben sich auf
dem Pentehsden Marmor unregeJmkißig: verteilte
braune und  riinc Flecke gebildet von .lencn
Ruhrorter P 'oben vcrschont geblieben  jJl(1.
ecker und Kudowaer Sandstein h8bell in
eine wolkige OrÜnfärbnng erh.:Jlten. Der \Veibcrncr
Tuff hat in Lrchte]ic1de und nömnTIl starl.;:e Dnnkel­
färbung; und einzelne AbspHttcmngen \ve1che
Erscheinungen auf den Proben des nicht be­
obachtet wurden. Der RÜdersdorfer Kalkstein hat a11



drei Lagerungsstellen starke 'Risse erhalten, mit Aus­
nahme der Proben auf d.em Brocken. nier haben sich
nur geringe Absplitterungcn g-ezeigt. Der ßcrnburger
Rogenstein hat an allen vier Lagerungsstel!cn Läng-s­
risse erlitten, Diese Beobachtungen lassen schon so viel
erkennen, daß Jer Standort des Gesteins jedcnfa!1s von
großer Bedeutung für di,e Wetterbeständigkcit des­
selben ist. Diesen klimatischen Beobachtungen werden
sich solche chemischer und mikroskopischer Art an
schließen, und es stcht 7,11 hoffen, daß jie Unter­

des Deutschen Verbamtes zu verwertbaren
fÜhren. \Vie wichtig di'e I :rage der Vi etter­

ais eines der jüngsten Beispiele
mit cinem Kost,enaufwandc von

3 Millionen Mark erbaute Bremcr Ball\TI\vül!börse,' die
im Jahre )912 bereits zur AHsbe senmg verwittcrter
Werksteine den Betrag von 400000 dft erforderte.

Vi enn auch die wissenschaftlichen Prüfverfahrcl1
für die natÜr]ichen Bausteine 110ch nicht in aUen Tcilen
ihren Abschluß gefunden haben, so sind wir dennoch in
der Lagc, in den weitaus meisten fällen durch die bis
jetzt ausgebildeten Untersuchullg'Saltell hinreichendcn
AufSchluß über das Verhalten und die Beschaffenheit der
verschiedenen Bausteine zu gewinnen.

0====:::....=0

Für die Praxis.
Grubenfeuchter oder trockener Sand für Putz- und

Betonarheiten. Es dÜrfte nicht allgemein bekannt .sein,
Jaß sich bei Verwenduug eines gruben feuchten Sandes
als Zuschlagsstoff zum PulzmörteJ oder Beton ein
besserer, dauerhafterer Putz, oder ein Betoll von

Widerstandsfähigkeit und Druckfestig.keit er­
läßt als wenn man zum Anmacben des Mörtels

bzw. Beto;1S ganz trockenen Sand verwendet. Davon
kann man sich besonders bei der Iierstellung von Putz­
proben aus hydraulischen Kalken Überzeugen. In Jicsen
Fällen erzeugt der Morte], der mit grubenfeuchtem
Sande nngemacht wird, feste widerstandsfähige Putz­
flächen, aus denen man 11m mit besonderer Anstrengun?;
den Sand herausreiben kann. während bei gleicher
Mischung bzw, gleichem Zusatz an Bindemittel und
gleichem \Vassergehalt, der mit trockenem Sand ange­
machte Putzmörtel zum Absanden lleigen;:le Putzfltichen
liefert.

Bei Versuchen, die in dieser pichiung Jl1gcstcllt
wurden und die ciIle Lösung: der frage, ob der Gehalt
an Grubenfeuchtigkeit im MagenmgsmiHel einen Ein­
fluß auf die Druckfestigkeit von Beton haben könnte.
herbeiführen sollte, wurden die gÜnstigsten Ergebnis ;_'
bei der Verwe11dung g:rubcnfcuchten Sandes erzielt.

Die bei diesen VerslIchen hergestellten BetoH­
massen \vnrden wie folgt gemischt: .d Zement, getrock­
neter Sand, getrockneter Klarsch1a0;, - b) Zement, ge­
trockneter Sand, wassersatter Klarschl3g, - c) Zement,
grubenfeuchter Sand. getrockncter K!C\rschla.'2:, - ,j) Zc­
ment, grubenfeuchter Sand, wassersatter- Kl<lrschJag;.
Aus den fertigen Betonmassen wurden WürfDI von 20 cm
Kantenlänge bei zwei Ein!egeschichten eingeshl11pft.
Die WÜrfel wurden nach 24 Stunden cntformt und bis
zum Alter von 28 Tagen im geschlosscnen Raume bei
etwa 16() Wärme lind 85 v. H. Luftfeuchtigkeit an der
Luft gelagert, sie währeud der ersten 10 Tage
taglich zweimal ,Wasser begossen wl1fclen. Die
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DruckbeansPTuchung erfolgte senkrecht zur Stampi­
richtung und ergab im Mittel folgende Druckfestigkeiten:
Mischung a) = 182 kg1/qcm, b) = 184. c) = 191 und
d) = 202 kgiqcm.

Die frgebnisse zeigen, daß bei Ver"\vendung gruben­
feuchtcn Sandes in jedem FaHe eine hÖhere Druckfestig­
keit erreicht wird, außerdem aber ist besonders beacht­
liGh, daß der Grad der VerldUung 6urch die QueJIung der
tonigen Masse im grubenfeuchten Semd und Jie Iiaft­
festigkeit des Mörte]s a11l Sandkorne durch die vorhan­
dene natüdiche Benetzung erhöht wird. C. W.

Unterer Abschluß von M.aueröHnungeß. Die untere
Begrenzung von Offnungen, die sich in Außenmauern
befinuen, erfordert uur bei fenste!.-, TOr- nnd 1'or­
Öffnungen besondere Durchbildl1ngcn.. In aIJen anderen
fällen bildet das .erdreich oder der fvßbodenbeJag den
unteren Abschluß. Bei AnsfÜhrung der Mauern m
Ziegelsteinen wird Jer untere AbscbluH der Penster­
öffnungen. die Soblbank, entwedc," unter Verwendung
g-ewöhnlicher Stein/;", die el1tspfc-.:hend zUf:;ehanen sind,
gebildet. oder es werLleu besondere formsteine, Sehrä?:­
!lud Naseusteine bel1l1tzt Vielfach wird noch die Sohl­
bank durch eine geneigt liegende Rollschicht "allS ge­
wöhnlichen Ziegelsteinen g'ebildet. f:ine derartIge Al\s
führungsweise ist aber lInbejjngt 7.1J verwerfen, wc;il
solche Steine kein glItes Auf[a er besitzen lind ;111Rer­
t'lem di  hierbei in Erscheimmg tretenden viek:n StoR­
iugen das Ehtdringen von fCl1chtigkcit dmeh Schb.Q:­
regen usw. begünstigen.

In Tiir- oder Toröffnul1gcl1 so1lte nnn stets eine
Schwclle ans 1Jalürlicl1ell1. möglichst dichtcm Iln 1 \vetter­
beständigem Hangestein einlegen. Die Sandsteinarten,
die immer noch zu diesem Zweck in vielen OeKenden
verwendet werdcn.  illd ungeeignet, da sie sich zu rasch
abnutzen. Die Schwelle ,ws Granit, Porphyr oder eincm
anderen Iiartgesteiu milß eine 11ach außen schwach ge­
neigte Oberfläche c:>rlKlltcn lind dort, wo die Verschluß­
flÜgel anschlag-en sollen,. eine Erhöhung von 1 bis 2 cm
i.1.ber dem FußboLkn des zn betretenden Raumes, oder
bei TÜren mit 118Ch auRen schlagenden flügeln über dem
vor ihnen angebrachten BÜrgersteige, Pflaster oder
Treppe"mlbsatz. Die SchweBe \11uß an den Enden in das
Leibnngs-M.:lUcrwerk cingreiicn. damit ihre Lage eine
nl1verschieblicl1e ist. Zwischen diescn Endauflagern dar!
die Schwelle Hicht nntermancrt werden, weil sie SOllst
bei der geringsten DurchbieglWg springen wiirde. Zweck­
miWig ist e , in edlen solcheIl fäHen eine Entlastungs­
fuge varzllsehen. Die tr11öht!11g der Schwelle zur
Bildung des t1l1tc-ren TÜranschlags, sowie eine Sichenmg
der Ansch1agknntc i4cgell Beschädigung kann anch da­
durch erreicht werden. d,Iß man diese Kante mit' einemV,!inke1eisen besäumt. tt.
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